








 

Friesentod

Ostfrieslandkrimi

 

Edna Schuchardt





ISBN: 978-3-95573-305-6

1. Auflage 2015, Bremen (Germany)

Klarant Verlag. © 2015 Klarant GmbH, 28355 Bremen, www.klarant.de


Titelbild: Unter Verwendung des Bildes 273038261 von Tonko Oosterink (shutterstock). 

Sämtliche Figuren, Firmen und Ereignisse dieses Romans sind frei erfunden. Jede Ähnlichkeit mit echten Personen, lebend oder tot, ist rein zufällig und von der Autorin nicht beabsichtigt.
Alle Rechte vorbehalten.






Inhalt


	 Prolog

	Kapitel 1

	Kapitel 2

	Kapitel 3

	Kapitel 4

	Kapitel 5

	Kapitel 6

	Kapitel 7

	Kapitel 8

	Kapitel 9

	Kapitel 10

	Kapitel 11

	Kapitel 12

	Kapitel 13

	Kapitel 14

	Kapitel 15

	Kapitel 16

	Kapitel 17

	Kapitel 18

	Kapitel 19

	Kapitel 20

	Kapitel 21

	Kapitel 22

	Kapitel 23

	Kapitel 24

	Kapitel 25

	Kapitel 26

	Kapitel 27

	Kapitel 28

	Kapitel 29

	Kapitel 30

	Kapitel 31

	Kapitel 32

	Kapitel 33

	Kapitel 34

	Kapitel 35

	Kapitel 36

	Kapitel 37

	Kapitel 38

	Kapitel 39

	Kapitel 40

	Kapitel 41

	Kapitel 42

	Kapitel 43

	Kapitel 44

	Ostfrieslandkrimi-Buchempfehlungen

	Kostenloser Kurz-Ostfrieslandkrimi






 Prolog


Norden-Norddeich im Winter 1886


Sie weinte nicht mehr. Er würde sie sowieso nicht hören, egal ob sie schrie, mit den Fäusten gegen die Wände hämmerte oder mit den Füßen um sich trat. Er hatte sie hierher gebracht, um sie nie wieder abzuholen. Zwar wusste sie nicht genau, was das Wort "TOD" bedeutete, doch sie wusste, dass er oder es auf sie wartete und sie ihm nicht entkommen konnte. 

Resigniert kauerte sie sich auf den feuchtkalten Boden, umschlang mit dem linken Arm ihre Knie und ließ mit der rechten Hand den kleinen rotgelben Gummiball aufspringen, den er ihr als einziges gelassen hatte.

Während sie den Ball wieder und wieder aufspringen ließ, summte sie die kleine Melodie vor sich hin, die ihre Mutter ihr immer vor dem Schlafengehen vorgesungen hatte.

"Schlaf Kindchen, schlaf..."






Kapitel 1


Norden-Norddeich im Sommer 2009


Das Mondlicht war kalt und weiß wie ein Leichentuch, das sich gleichmäßig über das Land gelegt hatte und die Büsche und Bäume schwarz und bizarr wie Scherenschnitte aus der Hand eines leicht morbid veranlagten Künstlers aussehen ließ. 

Das Grundstück wirkte schon am Tage düster und abweisend. Jetzt, beschienen von diesem kalten weißen Mondlicht, sträubten sich bei seinem Anblick auch weniger phantasiebegabten Menschen die Nackenhaare. 

Der leichte Wind, der durch das Buschwerk strich, ließ die Blätter leise rascheln. Es war ein unaufhörliches Wispern und Tuscheln von Millionen winziger Lebewesen, die um ihn herumhuschten und sich über ihn lustig machten.

Anders die Bäume, die ihre schwarzen Äste anklagend dem fahlen Mond entgegenstreckten. Sie erinnerten den nächtlichen Besucher an Tote, die dem Mond ihre ewige Verdammnis klagten. Jetzt bereute er es, hierhergekommen zu sein. Am liebsten hätte er kehrt gemacht und wäre davongerannt, so schnell ihn seine alten Füße trugen, stattdessen stolperte er vorwärts, immer tiefer hinein in diesen verwunschenen, unheimlichen Garten, in dem es nach Tod und Verderben roch.

Ein Nachtvogel strich über seinen Kopf hinweg. Er spürte den sanften Schwingenschlag, glaubte fast, dass die Federn sein Haar berührten. Vor Schreck trat er neben den holprigen Weg und sofort griffen tausend Rankenhände nach seinen Knöcheln, als wollten sie ihn in die Dunkelheit und Feuchte des Unterholzes zerren. Es gab ein hässliches Geräusch als er sich losriss und der morsche Stoff seiner Hosen zerriss.

Er musste verrückt gewesen sein, als er sich mit dieser verhexten Villa als Treffpunkt einverstanden erklärt hatte. Aber die Gier nach dem Geld und der Wunsch, das Geschäft so diskret wie nur möglich abzuhandeln, waren größer gewesen als die Angst vor diesem unheimlichen Ort. Jetzt wünschte er allerdings, dass er auf einem helleren, freundlicheren und vor allem überschaubareren Platz bestanden hätte. 

Doch es gab kein Zurück mehr. Während er sich den holprigen Weg zu der Villa entlang tastete, kamen ihm die Erzählungen seiner Großmutter und der alten "Spökenkieker" in den Sinn, denen er geglaubt hatte, wenn er als Kind abends mit ihnen um den alten Ofen im Fährhaus gesessen hatte. Die Fischer in ihren blauweißen Hemden hatten gerne ihr Seemannsgarn gesponnen, wenn sie am Tresen saßen und ihr Bier und ihren "Upwarmer" oder "Snaps" tranken. Er hatte es geliebt, ihren Geschichten zu lauschen. Umgeben vom Rauch ihrer Pfeifen und dem Geruch von Schnaps und Bier, der tief in die Dielen und Wände der alten Kneipe eingedrungen war, mit dem Bewusstsein, dass ihm hier nichts Böses geschehen konnte, hatte er die Worte in sich eingesogen, wie die Wände den Geruch. Nachts, eingemummelt in sein dickes, warmes Federbett, hatte er sich die Erzählungen wieder zurückgeholt und den Schauder genossen, den sie in ihm auslösten. Jetzt lösten sie ein kaltes Grauen in ihm aus und er versuchte, die Erinnerungen zu verdrängen, doch sie nisteten wie Krähen in seinem Kopf und verwoben sich mit der Realität dieser nächtlichen Umgebung.

Er hatte die steinerne Treppe erreicht und blieb kurz stehen, um Luft zu holen. Dann eilte er die Stufen hinauf, rasch, als würde ihm jemand folgen. Doch es war nur seine Angst und das Wissen, dass ihn der Mut verlassen würde, wenn er sich für seinen Weg allzu viel Zeit ließ.

Das schwere Eichenportal war nicht verschlossen. Das war es nie, denn es gab hier in der ganzen Gegend niemanden, der freiwillig einen Fuß in die Villa gesetzt hätte. Das Haus war verflucht, sagten die alten Leute und auch die Jungen machten einen großen Bogen darum.

Die Angeln knirschten und stöhnten, als er sich gegen den schweren Türflügel lehnte und ihn aufschob. Ein beißender Geruch nach Vogelexkrementen, vermischt mit dem Staub der Jahrzehnte, schlug ihm entgegen. Automatisch schlug er die Hände vor Mund und Nase und hielt gleichzeitig den Atem an.

Er musste sich zwingen, die Halle zu betreten. Als er drei, vier Schritte getan hatte, fiel die Tür hinter ihm ins Schloss. Der dumpfe Knall hallte durch die leeren Räume und verlor sich zitternd in den Tiefen des riesigen Hauses.

Zitternd vor Angst tasteten seine Hände nach der Taschenlampe, die er vorsorglich in den Hosenbund gesteckt hatte. Gleich darauf enthüllte der Lichtkegel einen schwarzweiß gefliesten Fußboden. Er hob die Lampe. Der helle Fleck wanderte nun an dem geschnitzten Geländer empor, das die wuchtige Treppe begleitete, die in die oberen Etagen führte.

Es war absolut still. So still, dass er seinen eigenen Herzschlag hörte. Tastend, einen Schritt nach dem anderen über die Fliesen gehend, immer darauf gefasst, dass seine Schuhe gleich etwas Ekliges berühren könnten, ging er weiter in die Halle hinein, wobei der Lichtstrahl der Lampe an den Wänden entlang glitt und die weißen Flecken offenbarte, über denen einmal wertvolle Gemälde gehangen hatten.

Plötzlich spürte er, dass er beobachtet wurde. Das Gefühl verursachte ihm eine Gänsehaut, die sich von seinem Kopf über den Rücken und die Arme bis hinunter zu seinen Füßen ausbreitete. Wisperte da nicht jemand? War da nicht ein leichter Luftzug?

Er war nicht fähig weiterzugehen. Wie angewurzelt stand er mitten in der Halle und lauschte mit vorgerecktem Kopf auf die Geräusche, die allmählich im Haus erwachten. Da – er hielt den Atem an – er hörte es genau, da war ein seltsam schleifendes Geräusch irgendwo in den Zimmern über ihm. Dann herrschte wieder Stille und dann, als er schon glaubte, seine Sinne hätten ihm einen Streich gespielt, erklang ein kurzes, scharfes Tok, etwa so, als würde jemand einen kleinen Ball aufspringen lassen.

Seine Nackenhaare sträubten sich vor Grauen, während er angestrengt in die Tiefen des Hauses lauschte.

Tok, machte es noch einmal, diesmal etwas näher. Und dann noch einmal Tok. Danach herrschte Stille. 

Seine Muskeln waren so verspannt, dass sie schmerzten. Doch er konnte sich nicht rühren, um sie zu entlasten. Er konnte nur dastehen und mit diesem kalten Grauen, das ihm den Magen zusammenschnürte auf das nächste Tok warten, das – dessen war er sicher – irgendwann erklingen würde.

Das Gefühl, beobachtet zu werden, war jetzt so stark, dass er meinte, die Blicke auf der Haut zu spüren. Sie krabbelten wie eine giftige Spinne seinen Rücken hinauf und bissen sich in seinen Hinterkopf immer tiefer hinein, als wollten sie sein Gehirn aussaugen.

Verdammt, wo blieb der Kerl denn nur? Sie waren für elf Uhr hier verabredet gewesen. Sicher war es jetzt bereits halb oder sogar schon dreiviertel zwölf. Wieso kam der verdammte Bastard nicht endlich?

Tok! Das Geräusch war jetzt direkt im Stockwerk über ihm. Er fuhr herum und rannte zum Portal zurück, dann fiel ihm ein, weshalb er hier war und er zog die Hand, die er bereits nach der geschmiedeten Klinke ausgestreckt hatte, wieder zurück. Sollte er sich dieses Geschäft durch die Lappen gehen lassen, nur weil er plötzlich an Omas Geistergeschichten denken musste?

Zum Teufel noch mal, er war ein erwachsener Mann! Er glaubte nicht mehr an die Spukgeschichten der alten Tratschweiber und Fischer. Geld, das war eine reale Sache. Kein aufspringender Ball, den seine Phantasie ihm vorgaukelte.

Er drehte sich um und kehrte in die Mitte der Halle zurück. Das Geräusch war verstummt, es herrschte wieder diese Stille, in der er das Blut in seinen Ohren rauschen und seine eigenen, schweren Atemzüge hören konnte.

Plötzlich legte sich etwas Schweres auf seine linke Schulter. Die Berührung ließ für den Bruchteil einer Sekunde seinen Herzschlag stocken, bevor der Muskel losraste als wollte er seine eigenen Schläge überholen. Er fuhr herum und richtete den Lichtstrahl der Taschenlampe auf die Person, die ihn unter spöttisch hochgezogenen Brauen musterte.

"Ach, du bist es!", entfuhr es ihm erleichtert. Nie zuvor war er so froh gewesen, ein menschliches Wesen zu sehen, wie in diesem Moment. "Mein Gott, du hast mir vielleicht einen Schrecken eingejagt!"

Und genau in diesem Augenblick hörte er das Geräusch erneut. Es war jetzt am oberen Treppenabsatz. Er wirbelte herum, der Lichtstrahl der Lampe folgte seiner Bewegung und blieb an den Treppenstufen haften. Und dann sah er es: Ein bunter Kinderball kam Stufe für Stufe hinuntergehüpft.

Tok, Tok, Tok...

Er wich zurück, bis er mit dem Rücken gegen die Person stieß, die ihn verwundert beobachtete.

"He!" Er drehte sich zu dem Menschen herum und ballte die Fäuste. "Was soll der Unsinn?"

Im nächsten Moment explodierte etwas in seinem Kopf. Ein gewaltiges Dröhnen folgte, das alle anderen Geräusche und Empfindungen auslöschte. Er spürte nicht einmal, dass er fiel und dass sein Körper hart auf die Kacheln aufschlug. Er lag nur da, starrte verwundert in die Dunkelheit, die ihn umgab. Und dann hörte er plötzlich das Lachen eines Kindes. Leicht und hell schien es durch die leeren Räume zu tanzen und ihn zu verspotten.

Tok...

Der Ball hüpfte die letzten Stufen hinunter in die Halle.

Tok, Tok, Tok...

Das letzte Tok, bevor das bunte Spielzeug über die Kacheln davon rollte, war zugleich auch das letzte Geräusch, das er in seinem Leben vernahm.



 

 

Ende der Leseprobe. 
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